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Betrachtungen über die October - Revolution Wiens.
I.

Wien , 17 . October . Wien die eitle Babel , in der sonst nur die Klange
der Lust und des Frohsinns ertönten , ist plötzlich zum geharnischten Riesen ge¬
worden. Statt Gesang und Musik klirren Schwerter durch die grauen Straßen,
die so ernst, wie noch nie, als ob auch sie der Pulsschlag der großen Zeir dnrch-
bebte , auf das wilde Treiben der kampfgierigen Massen mederschauen. Das
freundliche Gemnth des lebensfrohen Wieners hat die Leidenschaft verdrängt , die
rauheLeidenschaft für . die Freiheit , weil man ihm die Liebe zu ihr
schnöde verkümmert und schier zum Verbrechen gemacht. Wien hat ein tief Ge-
müth und Sinn für Moral wie keine andere Residenz , und wie ihn namentlich
Paris und Berlin entbehren. Die Revolutionen der Neuzeit entstehen nicht mehr
wie in vergangenen Jahrhunderten durch die Erhebung ganzer Länder , durch
Völkerwanderungen , sondern heut zu Tage sind die Residenzen ihre Geburtsstätte
und ihr Tummelplatz . Eben deshalb hat auch Oestreichs Revolution das Gepräge
einer tief moralischen Gemüthsbcwegung . Wenn man bedenkt , wie so ganz
fremd dem aus Leichtsinn und Güte gepaarten Wesen des Wieners , das ihn
seit Generationen schon bezeichnet , der eiserne Tritt des Bürgerkrieges und die
kalte Luft des Blutvergießens sind — und wenn man bedenkt, daß sieben kurze

, ' Monate genügten, um den lachenden Faun in einen zürnenden Tiger zu verwan - !
deln, — dann wahrlich muß man zugestehen , daß durch eine ungeheure Summe!
von bitterm Unrecht und höhnischen Herausforderungen des Volksunwillens dieses
bis zur . blutigen Thal der Verzweiflung gerecht werden mußte. Die tückischen
Schranzen des Hofes, gestützt auf eine im Finstern brütende , wie ein Geschwür
um sich greifendePartei , versäumtenkeine Gelegenheit , den sauer erworbenen
Rechten des Volkes Hohn zu sprechen und sie zu schänden , — und der Kaiser
selbst gab sich willig zum Werkzeuge des dämonischen Heeres , das zur Fahne der
Volksfeindschaft geschworen . Mag die Ursache Mangel an Einsicht in die biedere
Mannesbrust seines zur Freiheit erwachten Volkes, das selbst ans den Maibarri¬
kaden des (obschonentflohenen)  Kaisers , ob dem Siege nicht vergaß,
mag es das unbestimmte Bangen eines schwachen Auges vor der geahnten Nie¬
senmacht des unaufhaltsam schreitenden Geistes der Zeiten gewesen sein , —
der Erfolg bleibt der gleiche ; — das Volk fühlt sich auf das tiefste
gekrnnckt und ist d er Täusch uug satt.  Wien hat den gesetzlichen Boden
nicht verlassen , Wohl aber der Kaiser;  nichtwir habenihm, son¬
dern er uns nach derzweiten  Flucht und der unter seiner Aegide verein¬
barten Belagerung seiyer Vaterstadt durch Mordbrenner und Räuberhorden die
herzlose Lhat je zu sühnen. Darum gingen wir halb unmuthig , halb lächelnd an

^ dem neuesten Plakate vorüber , das die Antwort des Kaisers an die Reichstags¬
deputation verkündet. Er wollte wohl ein l en k en , — und , wenn er auch
noch so bitter grollt , so har ihm Wien doch Acht ung vor sich a b g e z W un-
g en . Aber er hat den Ton übel getroffen und uns neu gekränkt, wenn e r , der
den gesetzlichen Boden verlassen, Ruhe und Gesetzwieder herzustellen und den
Reichstag zu schützen gedenkt , während doch w i r den Reichstag heilig geach¬
tet und ihn gegen das Andrängen des Croatenhäuptlingsund seines Trosses mit

; Gut und Blut zu vertheidigen gedenken.
G r itzne r.

Neichstagsitzung vom L6 ( Fortsetzung .)
Der Ausschuß hat im Einverständnisse mit dem Ministerium für die mo¬

bilen Garden eine provisorische Verordnung verfaßt und legt sie dem Hause zur
Genehmigung vor . Sie lautet:

1) Jede : , der sich in die mobile Garde einreihen läßt , schwört die Rechte
des Volkes und des konstitutionellen Thrones zu wahren und sich den Befehlen
des Wiener Obercommandanten zu fügen.

2) Wer ohne Befehl seinen . Posten vor dem Feinde verläßt, oder vor dem
Feinde den Gehorsam verweigert, wird kriegsrechtlichbehandelt.

3 ) Dieselbe Strafe trifft den, der gewaltsam einbricht, plündert , fremdes
Eigenthum und Personen gefährdet.

5) Die Garden in und außer Dienst sind dem Oberkommando unterstehend.
6 ) Die Commandanten sind für den Vollzug dieser Verordnungen streng

verantwortlich . Angenommen.
Borrosch verlangt im Interesse, der persönlichen Sicherheit , daß dieses

Disciplinargericht oder die Zusammensetzung des Kriegsgerichtes festgestellt
werde, , und bei schweren Strafen eine Appellation zulässig sei . Es könnte sonst
leicht ein Einzelner sich anmaßen , das Kriegsrecht zu üben. Er stellt daher
den Antrag , daß dieser Verordnung noch zwei Paragraphe hinzugefügt wer¬
den , welche:

u) die Zusammensetzung des Kriegsgerichtes festftellen,
b) bei schweren Strafen eine Appellation zulässig machen.
Nach einiger Debatte wird auf Goldmarks Antrag die ganze Verord¬

nung der . Commission zurückgestellt , mit Beilegung des Zufatzantrages von
Borrosch , damit dieselbe die beantragten zwei Paragraphe noch hinzufüge
und in der nächsten Sitzung vorlege.

Morgensitzung vom  17.
Die gestern mitgetheilte telegraphische Depesche von Olmütz lautet

wörtlich:
„Neichstags -DepntirterFischer an den permanenten Ausschuß des hohen

Reichstages.
Gestern um 6 Uhr 30 Minuten Ahends war die Audienz. Seine Majestät

gab der Deputation folgende Antwort : „Aus der Mir überbrachten Adresse des
Reichstages ersehe Ich mit Vergnügen , daß derselbe das Gesammtwohl aller
Völkerschaften des österreichischen Kaiserstaates vor Augen habe, und die Bemü¬
hungen des Reichstages , der drohenden Anarchie entgegen zu wirken, erhalten
Meine vollkommene Anerkennung. Ich werde Meinerseits alles aufbieten , um die
so nöthige Ruhe und Sicherheit in der Hauptstadt wieder herzustellen und dem
conftitnirenden Reichstage die mögliche Gewährschaft für seine ferneren ungestör¬
ten Berathungen zu verschaffen.

Floridsdorf am 16 . October 1848, Nachmittags 2 Uhr ."
Es geht aus derselben hervor , daß der Hof den wahren Zustand Wiens

entweder noch nicht kennt , oder nicht kennen will . Die Sache ist so einfach , daß
man in populärerAusdrucksweise nur Folgendes sagen würde : die ganze Camarilla
mit ihren Helfern und Helfershelfern lege sich nur ans 3 Tage schlafen — und alle
unsere jetzt wirr scheinenden Zustände werden auf das schönste gelöst werden —
sxlM — den erblichen Thron , für den oder unter dessen Firma sie schon ein paar
hundert Centner Pulver verschossen — und Länder verwüstet und Ströme Blutes
vergossen — würde man ihr unangetastet bewahren . Man glaubt nicht , wie un¬
endlich klein der Gedanke ist , der Deutschland und Oesterreich schon seit 6 Mo¬
naten nicht zur Ruhe kommen läßt ; es ist kein anderer , als folgender : „ Es
darf das Volk nicht denken , daß es sich selbst genug sei und ohne uns bestehen
könne . "

Schar s e l k a erstattet Bericht über die Thäügkeit des permanenten Aus¬
schusses . Der Ausschuß läßt durch Schuselka den Antrag stellen eine neue
Adresse in Bezug auf die gestrige telegraphische Depesche an den Kaiser abgehen
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zu lassen. Der Inhalt dieser Adresse soll folgender sein : es hat der Kaiser in
seiner Antwort gesagt : er werde alles ausbieten , um die Ruhe und Sicherheit
der Hauptstadt wieder herzustellen und dem Reichstage Gewährschaft für seine
ungestörte Verathungen zu verschaffen. Darauf sei zu erwiedern , daß die Ruhe
und Sicherheit der Hauptstadt einzig und allein durch die Truppen , die sie bela¬
gern , gefährdet sei ; es bedarf also keiner W i e d e r h e r st e l l ung der Ruhe,
ondern nur Befehle an die Truppen , uns in Ruhezu lassen. Der Reichstag selbst

aber müsse als erste und nöthigste Gewährschaft für seine ferneren ungestörten Bera¬
thungen bezeichnen die schleunigsteWegziehung der Truppen , die die Hauptstadt
bedrohen. Als weiteres Mittel zur Sicherung der Ruhe und Ordnung sei anzu¬
führen , die baldmöglichste Bildung eines volksthümlichen Ministeriums und die
Beeidigung der Truppen auf alle Rechte und Errungenschaften , in deren Besitz
disMlker Oesterreichs sich befinden . Die Versammlung erklärt sich einverstan¬
den , daß eine Adresse in diesem Sinne an den Kaiser erlassen werde und beauf¬
tragt den permanenten Ausschuß eine solche zu verfassen und vorzulegen.

Gleichzeitig wird beschlossen , der noch in Olmütz weilenden Deputation so¬
gleich durch den Telegraphen anzuzeigen, daß sie noch dort zu warten habe , bis
die Adresse angelangt , um sie dem Kaiser zu übergeben.

Löhner ist gestern von Olmütz zurückgekehrt ; er ist aber krank und hat
einen schriftlichen Bericht eingesendet. Wir erfahren aus demselben nichts Neues.
Die Mission Löhner 's scheint völlig gescheitert zu sein , die Kamarilla will keine
Versöhnung mit dem Volke , sondern Krieg . Die Stimmung in Mähren be¬
zeichnet Löhner als radikal;  die des Militärs als höchsterbittert;  die
der Bureaukratie wi e gewöhnl ich ; die des Hofes : eine Mischung von Furcht
und den reactionärsten Gelüsten.

Er mache übrigens den Vorschlag , daß man den Reichsverweser Johann
um eine Vermittlung zwischen Hof und Volk angehen solle.

Schusel ka berichtet ferner : Von Krems sei die Anzeige gekommen, daß
das Militär dort einen Nationalgarden gefangen genommen und daß das Leben
dieses Mannes in der äußersten Gefahr schwebe . Der permanente Ausschuß habe
sogleich eine Vorstellung an das dortige Generalcommando gerichtet und dasselbe
für jedes Bürgerleben , das der Militärgewalt erliege, verantwortlich gemacht.

Don der Direktion der Nordbahn ist die Anfrage gekommen , ob der Reichstag
noch auf seinen früher » Beschluß verharre , daß das Militär nicht durch Eisenbahn
nach Wien transportirt werden dürfe ? Es seien Fälle vorgekommen, wo Militär
sich mit Gewalt den Transport erzwang. Der Ausschuß habe sogleich geantwortet,
daß der Reichstag von seinem früher » Beschlüsse nicht abgehen könne , und daß
er jene Militärkommandanten , die den Transport durch Anwendung von Gewalt
erzwingen wollen, verantwortlich mache.

Wir müssen gestehen , diese Verantwortlichkeit ist eine sehr schwache Garan¬
tie ; eine energische Sprache gegen die Direktton und ihre Beamten hätte da besser
gewirkt. Muß jeder einzelne Beamte für einen solchen Militärtransport mit sei¬
nem Kopf einstehen , so werden die Mittel leicht gesunden werden, die Benützung
der Eisenbahn durch das Militär unmöglich zu machen. Man braucht von
jedem Eisenbahnbeamten nicht vvrauszusetzen, daß er ein guter Patriot sei;
hat er dabei nichts zu verlieren , so läßt er sich einen Schein ausstellen , daß
er gezwungen geworden, und hat somit einen Hochverrath begangen, ohne da¬
für zur Strafe gezogen zu werden.

Die Frankfurter Linke hat eine Deputation an den Reichstag mit einer
Adresse abgeschickt, worin die Bewunderung von dem Heldemuth des Wiener Volkes
und der Thätigkeit des Reichstags auf das wärmste ausgedrückt wird . Robert
Blum und Fröbelsind Mitglieder dieser Deputation.

An der Tagesordnung ist nun die Berathung über den Gesetzentwurf wegen
Unverletzlichkeit der Abgeordneten und Hintanhaltung gewaltsamer -Störungen der
Verathungen des Reichstags . -

Der Gesetzentwurf ist gestern schon durch die Abtheilung gegangen und liegt
nun zur Vollberathung vor . -

Borrosch ergreift das Wort : Er müsse sich unter den jetzigen Umständen
entschieden gegen die Berathung eines solchen Gesetzentwurfes erklären.

Es sind nur zwei Fälle denkbar , wo eine gewaltsame Störung der Reichs¬
versammlung eintreten könne , nämlich : Anarchie öder Rem c t io M Was
die Furcht vor Anarchie betreffe , so wäre es .eine ewige Schmach inmitten einer
so heldenmüthigen und edlen Bevölkerung , wie die - von Wien , auch-nur -eitlen"

Augenblick denken zu können , dieselbe werde sich zu einem Attentate auf den
Reichstage Hinreißen lassen . Eine Bevölkerung , die schon 10 Tage mit aller
Aufopferung und Begeisterung für Recht und Freiheit stehet, während allgemeiner
Bewaffnung doch auf das glänzendste ihren Sinn für Ordnung und Gesetz be- >
thätigt hat : einer solchen Bevölkerung würde man eine Schmach aNthun , wenn ^
man ihr nun ohne alle Veranlassung mit einem solchen Gesetze entgegentreten
würde ; es hieße Mißtrauen setzen in ihren guten Sinn , wo doch zu einer Be¬
sorgnis nicht der mindeste Grund vorhanden.

Der zweite denkbare Fall ist die — Reaktion.  Ist aber einmal die
Reaktion so weit gediehen , brutale Gewalt anzuwenden — was würde da ein
Stück Papier viel nützen können. Der Reichstag ist eine gesetzliche Macht , wer
Gesetze achtet , wird auch den Reichstag achten . Der Reichstag hat sich für un- i
auflösbar erklärt . Die Reaktion , wenn sie Gesetz und Recht mit Füßen tritt,
wird wohl auch die Versammlung zersprengen können ; aber der Reichstag ver¬
möge seiner Unauflösbarkeit ist eine moralische Macht — die nicht getödtet wer- !
den kann ; eine Stunde nach seiner Versprengung an diesem Ort, wird er sich an
einem andernOrt wieder sammeln und weiter wirken.

Die Versammlung beschließ ! den Gesetzentwurf für jetzt fallen zu lassen.
(Fortsetzung folgt,) R—st.

Das Heer und die neue Ordnung der Dinge.
IV.

Der Strom der Ereignisse geht unaufhaltsam seinen Weg , und nur der
Thorheit und selbstsüchtigerVerblendung kann es einsallen, ihm in den Weg zu
treten . Es handelt sich immer darum , den Menschengeist überhaupt und die
Weise, wie er jedesmal erscheint , zu verstehen. Wer ihn versteht, weiß, wohin seine
Richtung geht, wenn er gleich sein Ziel nicht absieht ; wer ihn mißversteht, wird
untergchen, indem er ihm widerstrebt . Unsre Gegner scheinen mir in diesem Falle
zu sein , da sie keine Ahnung zeigen von dem und für das , was die Gegenwart
geboren hat. Sic wähnen noch immer in der alten Zeit zu leben , und meinen,
weil der frisch entfaltete Schmetterling die Puppenhülle noch nicht ganz von sich
gestreift hat, er werde sich wieder hineinbringen lassen . Der Kampf mit der rohen ^
Gewalt steht bevor ; aber der Kampf des Geistes mit der Lüge, mit der Hinter¬
list geht immerfort — es wird deshalb gut sein , auch jetzt auf einen Gegenstand
hinzuweisen, der nach wiederhergestellten Frieden zunächst zur Sprache kommen,
oder dessen Ordnung im Geiste der neuen Zeit eine der Hauptbedingungen dessel¬
ben bilden muß , damit es nicht wieder Vorkommen könne , daß die bewaffnete
Macht gegen die öffentliche Freiheit mißbraucht werde.

Wenn in einer Kaserne Nachts ein Pferd 'erkrankt oder umsteht, muß der
Kommandant alsogleich geweckt werden ; wenn aber ein Mann krank wird oder
stirbt, hat es mit der Meldung Zeit bis zum Frührapport . Ein Pferd kostet
nämlich Geld ; stirbt aber ein Mann, so braucht man bei der nächsten Blutsteuer¬
erhebung nur um Einen Mann mehr auszuheben , und bis dahin um Einen we¬
niger zu beurlauben , so kommt die Sache ohne viele Kosten wieder auf den
alten Fuß.

Es ist offenbar, daß ein Zustand , in dem dergleichen Regel, Vorschrift,
Gesetz werden konnte, durch und durch faul sein, und, wenn die Stützen , die
ihn bisher gehalten, weggenommen werden, der vollständigen Auflösung verfallen
muß . Damit aber zum neuen Aufbau nicht wieder die alten faulen , verdorbenen
Stoffe genommen werden, wird es gut sein , die Vestandtheile des Heeres zu son- -fe¬
dern und nach ihrer Brauchbarkeit für den neuen Aufbau 'zu würdigen.

Die Presse hat dem österreichischen Soldaten den Vorwurf gemacht, daß er
ein Söldling sei . Daran hat sie aber Unrecht gethan ; ' er ist bisher nicht ein
Söldling, sondern einLeibeigener  gewesen . Es ist schön gesagt worden,
daß mit der Konskription eine neue Art Leibeigenschaft emgeführt worden, zumal
bei einer Weise derselben, wie sie ' bei uns bisher üblich gewesen und noch ist, wo¬
bei ihr fast nur die Söhne des Armen verfallen . Der gemeine Soldat, ist also
bisher fast ganz willenlose Masse gewesen ) nicht blös durch die sogenannte „ mili¬
tärische Subordination") ' sondern auch schon durch die Art, wie "er 'zur Fahne
fast buchstäblich geschleppt und zum Eide auf dieselbe gezwungen wurde und bis,
heute noch wird . ' , , - u

^ - ' Nicht also auf der Masse des Heeres ruht der Vorwurf des Dienstes um .
-Sold, sondern auf einem andern Theile desselben/demOfficiers cörps.



Herzigkeit und Stolz den Mund zum versöhnenden Worte schloß , lieber Euch die
Thränen der Witwen und Waisen , über Euch der Jammer klagender Eltern und
Geschwister , über Euch alles Leid und Weh , das die nächsten acht Tage über
dies so glücklich sein könnende Land mit seinen guten, edlen und gemächlichen
Menschen verhängen können.

„Es ist sonnenklar eine Volks  sache ." Die Beschichte und eine
ewig waltende Vergeltung werden also richten zwischen Wiens Volk und Oester¬
reichs Krone . Noch aber ist ' s Zeit ! ' . König .' '

Linz,  am 15 . October 1818 . Endlich ist die Thrilnahmlosigkeil besiegt,
welche wie eine Eisdecke die Herzen unserer Linzer Nationalgardistenumkrustet,
und ihre Kraft gelahmt zu haben schien . Morgen , d . i . den 16 . / also wenige
Stundet ! nach Empfang dieses Brieses langen bei 150 wohlbewaffnete Gardisten
auf dem Dampfschiffe in Wien an . Die Schmach der langen Zögerung wäre
also getilgt , denn man muß billig bedenken , daß dieser Hilsezug trotz d es Ge¬
gen d r u ck e s v o n O b e n zu Stande gekommen ist . Auch der Landsturm wäre
in wenigen Tagen zu Tausenden organisitt , wenn der Reichstag einen Abgeord¬
neten mit unbeschränkter Vollmacht hieher senden , und unfern Präsidenten Baron
Skrbensky — diese politische Fledermaus verjagen möchleO ' '

Triest , 13 . October . Daß die Neactisnspartei wirklich unverbesserlich
ist , davon haben wir jeden Tag neue Beweise. Hier wurde sowohl die Pro¬
klamation des Reichstages an die Völker Österreichs, als auch dessen Denk¬
schrift an den Kaiser veröffentlicht, und wer einigen Sinn für Freiheit hat,
der konnte nicht umhin , dem energischen und zugleich würdigen Auftreten unse¬
rer Vertrauensmänner das wohlverdiente Lob zu spenden. Jedoch — wer
könnte es glauben — fehlte es nicht an Leuten, welche dabei sauere Gesichter
machten , weil ihnen das Ganze nicht besonders zu behagen scheint , und vorzüg¬
lich der Ausdruck : so uveraines Volk,  bei diesen Enthusiasten des Absolu¬
tismus manche Bedenken erregt . Jedoch müssen sie sich in die Lage fügen und
still sein , da die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung die wahre Freiheit
aufzufassen anfängt, und endlich einsieht , daß die Wiener unsererseits die größte
Anerkennung verdienen , indem wir unsere Errungenschaften , so wie deren Auf-
rechthaltnng gegen alle Mächte der Neaction , nur ihrem unermüdeken Streben
und ihrer Aufopferung verdanken. Die Zöpfe aber , welche man in dieser See - ,
stadt nur 6umlo6ri (Krebse) nennt, haben nicht einmal den Muth, ihre Sache
durch kräftiges Auftreten zn verteidigen , und seitdem das Lloyd - Journal zum
Vergnügen aller Gutgesinnten , jenseits der Alpen sein Jele aufgeschlagen hat,
besitzen sie nicht einmal ein Organ in der Presse, um ihre Ansichten zu verrhii-
digen, so daß man hoffentlich von ihnen nicht viel zu befürchten hat . . Sie be¬
schränken sich nun , dem Nationalitätsgeiste entgegen zu treten , welcher sich bei
uns in gleichem Maße , wie der Geist für die Freiheit entwickelt.

Davon hatten wir vorgestern Abends einen kleinen Beweis . In einem
Verkaufsladen auf dem Corso waren einige Foulards mit , den italienischen
Farben, und mit dem Bilde des italienischen Freiheitshelden Ballila (Urheber
der Revolution zu Genua 1746) ausgehängt . Einige bezahlte Gassenbuben traten
herbei, , und brachten es durch Lärmen und Pfeifen dahin , daß die Tücher weg¬
genommen werden mußten . Das Einschreiten der Nationalgarde diente nur dazu/
dem gekränkten Kaufmann Unrecht , dem Gesindel aber Recht zu geben . Und dieß
geschieht , im Namen der constitutionellen Freiheit ! Uebrigens wurde die Ruhe
nicht gestört.

- . In Betreff der Blocade Venedig' s ist ein Erlaß erschienen , welcher wirk¬
lich lächerlich klingt. Für fremde Schisse ist der Verkehr ungehindert,; für öster¬
reichische , aber nur insofcrne sie weder Mund - noch Kriegsvorrath am Bord
haben . Somit wird die sogenannte Blocade nicht zum Nachtheil der Stadt Ve¬
nedig gereichen , welche durch die fremden reichlich versehen wird , sondern nur >
den Handelder . getreuen Unterthanen  beeinträchtigen. O der salo¬
monischen Weisheit unserer Regierung ! ' ,

Briefe aus Udine melden, daß das Dorf Osoppo sich nach einer heftigen
Beschießung den österreichischen Truppen ergeben habe , die Bergfestung aber sich
noch immer tapfer halte. -

Der Reichstags - Deputirte Levi Neumann aus ' Wien
befindet sich hier.

Frankfurt, den 12 . October. Seit zwei Tagen zeigt sich hier eine Auf¬
regung, ein Fragen und Drängen, eine Erschütterung und ein Durcheinander¬
rennen , daß man glauben sollte , der Grund könnte nur eine bevorstehendeRe¬
volution sein , während es nichts anderes ist , als die Folge der neuen Wiener
Revolution , deren glorreicher Ausgang an allen Straßenecken , in allen Gasthäu¬
sern laut , mit Bewunderung , mit Jubel , mit unbeschreiblicher Begeisterung ge¬
lesen und besprochen wird . Das gottvolle Wien ! Deutschlands Paris ! Die ge¬
mächliche Heldenstadt ! klingt es von allen Lippen . Jetzt oder nie wird
Deutschland gerettet ! tönt es überall nach ; ganz Deutschland muß für seine
neue glorreiche Hauptstadt mit Gut und Leben einstehen ! schließt jeder Ruf der
unbeschreiblichen Begeisterung . Die freudige Erschütterung kennt keine Grenzen.
E i n Gedanke wird hier allgemein : der Vortheil , der jetzt im Großen durch
Wien errungen ist, dürfe um keinen Preis mehr aufgegeben werden . Jeder Ver¬
such der Reaction von Seite der Centralgewalt gegen Wien würde der wahre
Feuerfunke in ein Pulverfaß sein , das mit Einem Male das ganze elende Ge¬
bäude Deutschlands von oben bis unten in die Lüfte sprengt . Ich schreibe
dieses in der Paulskirche . Niemand horcht mehr auf die Redner ; .alles
gruppirt sich in und zwischen den Bänken ; Wien und wieder Wien ist
der bewunderte Gegenstand. Eben hat Berger von Wien begeisterte
Worte von der Tribüne gesprochen . Die Anerkennung der Wiener Revo¬
lution müsse von der Nationalversammlungausgesprochen werden, wie die jeder
Revolution , die siegreich ist ; wollten die Rechte und das Centrum nichr — die
Linke werde dann als Partei  es thun , und die Nationalversammlung möge
zusehen , ob das besser sei . Eisenmann  interpellirt, ob es von Seite des
Ministeriums gebilligt werde, daß man in Oesterreich mit deutschen  Truppen
Krieg gegen Ungarn führe oder führen wolle? Schmerling erklärt , seit gestern
seien in Gemeinschaft mit dem Reichsverweser die nöthigen Maßregeln besprochen

.und genehmigt worden ; in wenigen Tagen werde seine bestimmte aufklärende
Antwort erfolgen . — Hier eine Mittheilung , welche aus zuverlässiger
Quelle stammt . Sollte das Reichsministeriumbairische  Truppen nach Wien
befehligen, so ist es Zeit, es der österreichischen Bevölkerungbekannt zu
machen , „daß von München aus nach Parts das Anerbieten gelaugt ist , Baiern
würde nichts gegen die Gewinnung der Rheingrenze durch die Franzosen einwen¬
den , unter der Bedingung , daß Frankreich ihm bei der unausbleiblichen Zer¬
trümmerung der österreichischen Monarchie zur Erwerbung von Tyrol bebilflich
sei !" — Ich komme zu den Beschlüssen der heutigen Sitzung.

Die Familien- Fideikommisse sind aufzuhcben ; die Art und Bedingungen
der Aufhebung bestimmt die Gesetzgebung der einzelnen Staaten.

Die Bestimmungen über die Familien-Fideikommisse der regierenden fürstl.
Häuser bleiben den LandesgesetzgebungenVorbehalten.

^ Gleiche Bestimmungen , wie für die Familien-Fideikommisse, gellen für die
Stammgüter.

Aller Lehensverband ist aufgehoben. Das Nähere über die Art und Weise
der Ausführung haben die Gesetzgebungender Einzelstaaten anzuordnen.

Alle Gerichtsbarkeit geht vom Staate aus ; es sollen keine Patrimonialge-
richte bestehen.

Die richterliche Gewalt wird selbstständig von den Gerichten ansgeübt . Ca-
binets - oder Ministerjustiz ist unstatthaft. - .

Es soll keinen privilegirten Gerichtsstand der Personen oder Güter geben.
Die Militärgerichtsbarkeit ist auf die Aburtheilung militärischer Verbrechen

und Vergehen, sowie der Militärdisciplinarvergehenbeschränkt, vorbehaltlich der
Bestimmungen für den Kriegsstand.

Kein Richter darf außer durch llrtheil und Recht von seinem Amte entfernt
.oder suspendirt , oder an Rang und Gehalt bestraft werden.

Kein Richter darf wider seinen Willen , außer durch richterlichen Spruch m
den durch das Gesetz bestimmten Fallen versetzt oder in Ruhestand gesetzt werden.

Das Gerichtsverfahren soll öffentlich und mündlich sein. ,, , . ' -
-In Strafsachen gilt der Anklageprozeß. - -. " '
Schwurgerichte sollen jedenfalls in schwereren Strafsachen und bei -allen -p 'o--

iitischen Vergehen urtheilen.



Die bürgerliche Rechtspflege soll in Sachen besondsrer Berufserfahrung
durch Sachkundige , von den Berufsgenosscn frei gewählte Richter , geübr oder
mitgeübt werden.

Rechtspflege und Verwaltung sollen getrennt sein.
Der Polizei steht nirgend Strafgewalt zu.
Im deutschen Kriegsheer gilt nur ein und dasselbe Kriegsgesetz, auf

Schwurgericht und öffentliches Verfahren gegründet.
Die Verwaltungsrechtspflege hört aus ; über alle Rechtsverletzungen ent¬

scheiden die Gerichte.
Rechtskräftige Urtheile deutscher Gerichte und öffentliche authemische Urkun¬

den sind in allen deutschen Landen , gleich den Erkenntnissen der Gerichte dieses
Landes wirksam und vollziehbar.

Vereinigte Staaten von Deutschland . Wien. Auch Wien
sollgeschmerlingt  werden. Nicht etwa von Jellasich oder Windischgrätz ver¬
sprochener Maßen , sondern in ganz echter Weise vom wahrhaften Schmerling
soll es geschmerlingt  werden.

Hrn . v . Schmerling war es Vorbehalten, von dem unsterblichen Humor der
Wiener umgebracht zu werden. Hr . Schmerling ist in Wien ausgclacht worden
— das macht ihn moralisch todt!

Hr . Schmerling hat in der Nationalversammlung erklärt , er habe schon
Maßregeln beschlossen — welcher Art diese Maßregeln sind , könne er aber noch
nicht sagen.

Hr . Schmerling wird es wohl weislich bedenken — wenn er näher über
die Zustände Wiens unterrichtet ist . Sodann ist die Begeisterung für Wien in
ganz Deutschland eine solche , daß die ohnedies schon verhaßte Rechtspolizeige¬
walt — verloren wäre in dem Augenblicke, wo sie ihre Schmerlingsgelüste auch
über Wien erstrecken würde.

Gratz . (Grtzr . -Ztg.) In der 2 . Sitzung des provisorischen Comitüs zur
Wahrung der Lolksrechte wurde der Antrag : officielle Berichte in der Zeitung
zu geben , angenommen ; 4 Mitglieder beauftragt, eine Redaction zu bilden;
diese bringt nun folgendenersten Bericht aus den Sitzungen des Comites:

Für den Verhinderungsfalldes Präsidenten wird Dr . Rechbauer mit einer-
absoluten Majorität von 12 Stimmen zum Präfidenten -Stellvertreter gewählt.

Engerth stellt den Antrag , eine Proclamation an das Land zu erlassen,
daß , da das Aufgebot des Landsturmes bereits eingeleitet wurde , in dieser Hin¬
sicht Verfügungen über Anfrage beim Reichstage und Gutheißung desselben ge¬
troffen werden sollten ; würde der Reichstag den Landsturm ablehnen , so sollten
darin die Gründe aus einandergesctzt werden, warum das Aufgebot geschehe und
es davon wieder sein Abkommen habe ; immer müsse der betreffenden jeweiligen
Proclamation eine Mittheilung über die gegenwärtige Lage Wiens , in so ferne
selbe bekannt ist, beigegeben werden. Wird angenommen.

Da der Reichstag nur einen Zuzng von Garden  aus der Steiermark
wünschte, so wurde mittelst Telegraphen über eine Anfrage des Magistrates
Kindberg an denselben und zugleich auch an die Kreisämter von Bruck und Mar¬
burg der Befehl ertheilt . Bis auf weitere Weisung ist keine Mobilmachung des
Lundsturmes zu veranlassen.

Während der Debatte ward dem Präsidenten die Hofpost übermacht und
vom Inhalte derselben der von dem Ministerium des Innern eingelangte Erlaß
alsogleich bekannt zu geben beschlossen. Es ist bereits geschehen . Ferner eine tele¬
graphische Depesche von W . Neustadt , 9 Uhr 30 Minuten , des Anhalts . An
Wien muß N jemand mehr beim Telegr . sein — der Bahnhof
geräumt.

Nun wurden noch folgende Anträge gestellt und angenommen : I . Edeskutti:
Es bilde sich sogleich ein Ausschuß, der behufs der Organisirung des Landsturmes
das Nöthige vorarbeite ; durch Acclamation wird er gebildet aus dem Antrag¬
steller Edeskutti , dann aus Kalchberg , Nord ; Sachverständige sollen von ihm
beigezogen werden ; 2 . Engerth : der Reichstag wolle ausdrücklich eine Unter¬
stützung von Garden , jene von Arbeitern dürfte im gegenwärtigen Momente nicht
nothwendig , vielleicht weniger wünschenswerth sein ; daher wolle er den -Zu-
sug von Garden unterstützt, den der Arbeiter ,eingestellt, letztere aber hingehnlten
wissen in der jetzt an den Tag gelegten Gesinnung , um . .sie im Augenblicke dre

Noch und Gefahr zu haben . Der 2 . Punkt seines Antrages geht ans Orgaur-
sirungs - Comite.

Das Anerbieten der Herren Garden Schwamberg und Schreiner , sich nach
Wien verfügen zu wollen , um den gegenwärtigen Stand der Dinge ausführlich
zu erfahren und schnellmöglichst zu berichten , ist dankbar entgegengenommen und
beschlossen worden : es solle unter Dazutritt Kalchberg's eine legitimirte Depu¬
tation am 12 , mit dem Abend-Train abgehen.

Im Laufe des Tages war an Sr . Ercellenz dem Herrn Feldmarschall -Lieu¬
tenant Spannochi vom Herrn Feldzeugmeister folgende Zuschrift ergangen:

Radkersburg , 12 . Oct . 1848.
Euer Excellcnz!

Eben erfahre ich zu meinem größten Befremden , daß in Steiermark ein
Landsturm gegen Croatien organisirt werden soll . Wollen Euer Excellenz sich so-
gleich zu dem Herrn Landes - Gouverneur verfügen und ihm bemerkbar machen,
daß eine Colonne von 15,000 Kroaten , die eben jetzt im Marsche von der Armee
des Herrn Banus nach Warasdin durch Ungarn begriffen ist und die ich eben von
der Grenze abzuhalten suche , unfehlbar , wenn die geringste Feindseligkeit von
steirischer Seite gegen die Kroaten wie immer verübt würde , diese verheerend in
das Land einfallen werden und daß ich durchaus nicht die Mittel besitze, eine so
bedeutende Macht aufzuhalten.

Nu gent.
An der Sitzung am 12 ., Nachts um 11 Uhr wurde mit 20 gegen 1 Stimme

beschlossen , den Landsturm für die Steiermark einstweilen svccicll zu Besetzung,
des Semmerings aufzubieten . Die Organisation desselben wird dem Kreisamte
in Bruck übertragen mit Zuziehung des Comite - Mitgliedes Fleckh , über Anzeige
Reichenbergs, Privatiers aus Kindberg, die Abends 8 Uhr geschehen war, daß der
Landsturm in Kindberg sich nicht mehr aufhalten ließe.

Sitzung vom 13 . , Morgens 11 Uhr . Die stehende Frage der Tagesord¬
nung , der Landsturm , wird wieder ausgenommen. Zutmanns durch Rechbauers
Amendement modisicirter Antrag : es soll an der Nordostgränze Steiermarks
gegen Oesterreich und Ungarn bis Hartberg der Landsturm in der Art organisirt
werden , daß die einzelnen Gemeinden aufgefordert werden , sich zu bewaffnen
und unter geregelte Leitung zu stellen — zugleich sollen Vorposten an der Grenze
aufgestellt werden mit dem Aufträge, bei herannahender Gefahr Allarmzeichcn zu
geben , damit die bewaffneten Bewohner an die Grenze zur Vertheidigung des
Landes eilen — wird einstimmig angenommen ; die Ausführung solle ans gleiche
Weise , wie im Mürzthale, eingeleitet werden ; zum Commiffär wird Kaltenegger
bestimmt.

Am Schluffe der Sitzung wird Steiner' s Antrag:
1 . Beim Ministerium anzusragen , welche Deputirte Steiermarks ohne Urlaub¬

abwesend sind.
2 . Die abwesenden Deputaten mögen erklären , ob sie zurückkehrenwollen

oder ihr Mandat in die Hände der Wähler zurücklegen . — Einstimmig.
angenommen.
Seit gestern Abends sind folgende telegr . Depeschen eingelaufen , 2 Uhr

40 Minuten von W .Neustadt an Gloggnitz : d i e B a hn i st b e i Hetzendorf
und Atzgersdorf bereits aufgerissen , das Militär stehtbei
Baden.

5 Uhr Neustadt nach Gratz : auf die Frage , wer zerstörte die
Bahn?  Antwort : das Militär.

Am 14 . 7 Uhr 30 Minuten Morgens. Mürzzuschlag nach Gratz : Mit
gemischtem Lastenzuge kommen die Marburger Garden wie¬
der zu rück.

Die Telegraphenlinie spielt seit heuteFrüh nur von.
Gloggnitz an.

Von der Redactton des prov . Comitee 's:
Steiner,  Schriftführer . ^

Berlin (B . Z. H .) Am 10 . erhielt das in Brandenburg garnisonirende
20, Infanterieregiment, das erst kürzlich aus Schleswig -Holstein dorthin wieder
zurückgekehrt war, die Ordre, zum Ausmarsch, und zwar wurden Küstrin , Frank¬
furt a . d . O . und Gubcn als die neuen Garnisonen bezeichnet . Die Soldaten

zeigten sich Msig geneigt, dm ihnen iiebgewordetlm Ort zu verlassen, ebenso war
-rö der allg. meine Wunsch der Bürgerschaft - tzirade jenes Militär , namentlich -

!
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Man mißverstehe mich nicht, denn die Anklage, so schroff hingestellt, als di
Worte lauten , wäre allzu hart, so schreiend auch dasjenige ist , was wir gerade
von diesem Theile des Heeres zu leiden haben . Aus so viel bösen Stoffen die
Verschwörung bestand, deren Netz wir am 6 . October wenigstens so weit zerris¬
sen, daß sie uns doch nicht mehr wehrlos und lebendig fangen können — eine
Hauptsache dabei ist die Militärverschwörung , die den dynastischen Gelüsten, der
Kamarilla, der Bureaukratie und all jenen Gespenstern der alten Zeit wieder ins
Leben helfen sollte. Ich weiß , daß es viele ehrenhafte Männer im Heere gibt, die
nicht daran denken , sich zu vermiethen, denen die geringste Zumuthung von der¬
gleichen eine Beleidigung wäre , die fest glauben , als Soldaten nicht ein Hand¬
werk als Erwerb zu treiben, sondern eine Pflicht zu thun ; aber auch diese ehren¬
haften Männer entgehen nur höchst selten dem sittlichen Krebsübel aller stehenden
Heere , dem Ringen und Trachten nach Beförderung , das vielleicht absichtlich ge¬
stachelt wird durch die schlechte Stellung der untern Officiersgrade . Eine sclche
Stellung muß reine und strenge Menschen trüben , unreine und leichtsinnige, ohne
Scham und Scheu auf diejenige Bahn werfen, wo am meisten zu erwarten ist.

Wenn wir die Bestandtheile des Offiziercorps einer Sonderung und Veur.
theilung unterziehen, so finden wir , daß aus der Masse der Conscribirten , das
Geschützwesen ausgenommen , zumal in Friedenszeiten , so wenige bis zum Offi-
cier vorrücken, daß sie gegen das Ganze beinahe verschwinden. Ein größerer
Theil besteht aus Kadetten, die freiwillig eintreten . Schreiber dieses hat aber in
seiner Lebenserfahrung bemerkt und es liegt auch am Tage, daß diese Klaffe nicht
wol einen gediegenen Kern abgeben kann, da es etwas Anderes ist, freiwillig für
eine Sache einzutreten, und etwas Anderes ist, den Krieg als Handwerk zu trei¬
ben und die Gewissensfrage, ob er gerecht oder ungerecht, denen , für welche er
geführt wird , zu überlassen.

Ein großer Theil der Officiere geht aus den Söhnen der Officiere hervor,
welche in die militärischen Erziehungsanstalten gegangen sind , lieberdiese Anstalten
ist bereits gesprochen worden ; sie sind und bleiben verwerflich, weil sie dem bür¬
gerlichen , friedlichen Leben entfremden und die Entstehung und AusbiSdung einer
ganz neuen Militär . Kaste begünstigen, wie auch bereits gesagt worden . Man sagt
zwar , daß solche Anstalten den militärischen , kriegerischen Geist fördern ; aber der
militärische, soldatische Geist ist heutzutage ein Anachronismus und wir haben ja
endlich mit eigenen Augen gesehen , daß sich Männer und Jünglinge auch ohne
soldatischen Geist trotz altversuchten Soldaten geschlagen . Wir brauchen also die¬
sen Stoff zur Ergänzung unserer Landeswehr nicht länger , damit ist aber nicht ge¬
meint, daß wir unwissendeOfficiere bekommen sollen , aber ferne gehalten werden
muß alles , was den Kastengeist fördern kann . Mit allgemeiner Volksbewaff¬
nung muß die Kriegskunst ein Lchrgegenstand der höheren Lehranstalten werden,
so wie Leibes - und Waffenübungen an den untern Schulen selbst im kleinsten
Dorfe nicht fehlen dürfen.

Zwei Bestandtheile des Officierscorps unseres Heeres fehlen noch und ge¬
rade diejenigen , welche den tiefsten Schaden desselben bilden, — die hohe Ari¬
stokratie und die Fremd en . Daß die Aristokratie mit ihren Anmaßungen
und Privilegien heutzutage noch mehr als der soldatische Geist ein Anachronis¬
mus ist , kann nur ein Blödsinniger nicht sehen ; , haben die Privilegien sonst
überall aufgehört , müssen sie auch im Heere aufhören , wo sie uns von jeher so
verderblich geworden. Es darf durchaus keinerlei Begünstigung geben , also
auch im Heere nicht. Der Aberglaube , daß der Krieg eine adelige Beschäfti¬
gung, muß endlich einmal in sein Nichts zerrinnen vor dem Lichte der neuen Zeit;
sobald einmal klar geworden , daß Heere nicht mehr bestehen dürfen , um die
Regungen der Freiheit durch rohe Gewalt niederzuhalten , ist die Begünstigung
des Adels , wenn noch einer besteht , geradezu Unsinn geworden.

Die Fr emden  sind auch der Zahl nach ein sehr bedeutender Bestandtheil
des Officierscorps unseres stehenden Heeres. Es geht aber gegen alle Grund¬
sätze , daß ein Fremder zur Landesvertheidigung zugelassrn werde. Ich weiß , daß
man mir das Beispiel sogar von Republiken entgegenhalten wird . Aber ist
gleich die Republik , ihrem Wesen nach , das Musterbild aller Staatsverfassung,
das jedoch auch Mustermenschen fordert, so find die Republiken , die man mir
aufzählen kann als solche , die Fremde in ihren Kriegsdienst eingelassen, Nichts
weniger als Muster von. Republiken aber waren - als sie anfingen es zu thun,
bereits nur mehr Ruinen , oder Schatten ihrer-früheren Größe, weil ihre Männer
den mannhaften Sinn eingebüßt.

W,er fremde Kriegsdienste sucht , ohne daß fich ' s um einen Gedanken han¬
delt , für den er einsteht , dem lassen sich Grundsätze wohl nicht nachrühmen —
was ist aber von Menschen ohne Grundsätze zu erwarten ? — Ohne Anhalt im
Lande, ohne Herz zum Volke , das ihm fremd ist , ist er mit Leib und Seele dem
verkauft , der ihn bezahlt . Es ist ein hartes Wort , das ich hier ausspreche,
aber es ist wahr. Die fremden Officiere sind einer der größten Krebsschäden
unseres Heeres , der bis zum letzten ausgeschnitten werden muß , wenn irgend
eine unserer Errungenschaften eine Wahrheit werden soll . Fremde im Heere
und im Amte findet man nur in verdorbenen Staaten, sie mögen nun Republiken
oder Monarchien sein . Damit ist nicht gesagt , daß man sich gegen Fremde wie
gegen Pestkranke absperren soll ; aber man muß eher Bürger geworden sein,
ehe man in die Landesvertheidigung eintreten oder ein Amt erlangen kann und
dem Verdienste darf das Bürgerbuch offen stehen , und nur die öffentliche
Stimme hat hier ein Unheil . Obendrein sind die fremden Officiere fast ohne
Ausnahme aus dem höheren Adel ; sie vereinigen also zwei Fehler , von denen
Einer allein genug ist, um sie mit vollem Recht ausschließen zu können.

Es ist also die Aufgabe des Reichstages , die bösen Stoffe im Heere durch
entschiedene Schritte vorerst unschädlich zu machen , ohne daß erworbenen Rechten
ein Eintrag geschehe. Das wollen wir nicht ; wir wollen aber auch nicht , daß
man uns unwürdig behandle. Von den bösesten , dem Volke am meisten feind¬
lichen Stoffen muß das Herr aus der Stelle gereinigt werden ; wir würden lieber
einstweilen mehr zahlen , als noch einmal in die Lage kommen , von den aus
unserer Witte genommenen, aus unserem Seckel bezahlten „Landesvertheidlgern"
mit Kartätschen begrüßt zu werden. Die Dolkswehr muß aufrichtig und ehrlich
gebildet werden. Als Grundsatz muß gelten , daßderOfsicier ausdem
Heere he rv o r geh e, nicht aus einem Stande , nicht aus einer Schule . Er
sei ein erprobter Mann , den das Vertrauen derer bezeichnet , die sich seiner Füh¬
rung anvertrauen sollen . Daraus geht hervor , welche Eigenschaften ein Osficier
haben muß in einem Heere , das nicht aus Leibeigenen besteht, sondern aus freien
Bürgern , die nicht eines Dynasten , sondern ihre eigene Sache verfechten.

Der Reichstag wird , wir hegen das Vertrauen , seine Aufgabe nicht ver¬
kennen . Gilt es siegen 'oder sterben , so muß doch der Sieg etwas bringen , je¬
denfalls wenigstens die Bürgschaft , daß nicht um dasselbe Gut noch einmal ge¬
kämpft werden muß , weil man sich von Versprechungen betrügen lassen.

W i nt er s b er g.

Der 18 . October.
Heute sind es gerade 35 Jahre seit dem Tage , an welchem die dreitägige

Schlacht hei Leipzig die deutsche Nation zum entscheidenden Siege über die welt¬
berühmte Tyrannei eines fremden Gewalthabers geführt hat. Jene Schlacht bei
Leipzig ward eine Völkerschlacht genannt , und verdiente so genannt zu werden,
und verdankt ihr Resultat diesem verdienten Namen . Viele Jahre hindurch find
die deutschen Armeen, diese bezahlten Kräfte , dem fremden Eroberer gewi¬
chen, und mit jedem Schritte , den die Söldlinge deutscher Fürsten zurückwichen,
mit jeder Niederlage , welche sie erlitten , war der deutschen Nation neue Schmach
aufgelegt von dem fremden Despoten . Endlich, als die deutsche Sache beinahe
völlig verloren war? da wandten sich die deutschen Fürsten an ihre Völker,
schmeichelnd mit Zusicherungen und Zugeständnissen für die Zukunft . Die deut¬
schen Völker haben sich nicht viel um Garantien umgesehen für diese Zugeständ¬
nisse, haben vergessen , daß es gekrönte Häupter sind , welche diese Zusicherungen
gemacht, die deutschen Völker in ihrem Biedersinn und in ihrem natürlichen Adel
haben nicht viel erwogen, ob sie Vertrauen schenken sollen oder nicht , die deut¬
schen Völker haben sich in Masse erhoben, und die dreitägige Schlacht wurde
eineVölkerschlacht, und deshalb führte sie Deutschland zum Siege über
die Fremden . Was die deutschen Armeen nicht vermocht, nicht vermögen
konnten, weil sie nur für den täglichen Sold kämpften, das vermochten die
deutschen Völker, weil sie für das deutsche Volk, weil sie für dessen Freiheit, für
dessen Ruhm und Ehre kämpften. Und wer stand in dieser Völkerschlacht voran
in den Reihen der siegreichen Kämpfer ? Fragt die vielen deutschen Universitäten,
und siv werdend euch sagen. Sie standen da wie Mütter , die alle ihre Söhne
aufden Kampfplatz geschickt , gefaßt daraus, keinen von ihnen wieder zu sehen,
oder sie , mit den Lorbeeren des Sieges geschmückt , in ihre liebende Armee wie-

' der aufzunehmen . Fragt die deutschen Universitäten, und sie werden euch erzäh-
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len , daß ihre Hörsäle und Hallen leer standen , weil die deutsche Zagend/ die
hochherzige Studentenschaft Deutschlands , ihrer Schußgöttin Minerva die Eule
weggenommen, und ihr nur den Helm und die Lanze gelassen haben, und ihr,so
nach einer neuen Richtung folgten, nach jener Richtung hin, , woher der Kanonen¬
donner an sie den Rnf ergehen ließ . Die deutschen Studenten standen in der
Völkerschlacht bei Leipzig in den vordersten Reihen . Deutsche Studenten an der
Spitze deutscher Völker, das war die Bedingung und die Nothwendigkeit des Sie¬
ges vom 18 . October 1813 . Die Schlacht ward geschlagen , der Sieg errungen,
die fremden Schaaren zerstreut und heimgejagt , die Fremdherrschaft gebrochen,
und der fremde Despot niedergeworfen. Und die deutschen Fürsten freueten sich
des Sieges , und jubelten in ihren Palästen, und berauschten sich in triumphiren-
den Gedanken, und -- vergaßen ihr Fürstenwort, vergaßen das deutsche
Volk . Das deutsche Volk, abermals mit der Studentenschaft an der Spitze
klopfte an die Thüreu seiner Fürsten , mahnte sie un ihr Versprechen, klopfte und
mahnte wiederholt, und verlangte seinen Antheil an der Siegesbeute , es ver¬
langte ein bischen Freiheit , und die deutschen Fürsten ließen die Kerker öffnen/
ließen Ketten schmieden und Galgen errichten, und bezahlten damit ihre Gläubi¬
ger, das Volk . Die Studentenschaft aber, die dort und hier an der Spitze ge¬
standen, ward mit einer besondern Belohnung bedacht — —- mit denKarls -
b ad e r B e schlüssen.  Wißt ihr , was die Karlsbader Beschlüsse sind ? Sie
bilden ein ganzes Buch, reich an Paragraphen, und jeder einzelne Paragraph
bildet einen eigenen Gedanken und eigenen Plan , wie der deutsche Geist müsse!
in Zukunft erdrückt, wie die deutsche krafterfüllte Jugend müsse gebändigt, wie
die Wissenschaft zur Dienstmagd der Despotie , und wie die deutschen Hochschulen
zu Filialen der deutschen Polizei - Direktionen sollen umgewandelt werden. So
hat sich das demsche Volk, abgewiesen so oft es forderte , eingekerkert, in Ketten
geschlagen m . t- zum Galgen geschleppt , so oft seine Forderungen stürmisch wur¬
den, so hat sich die Studentenschaft , der deutsche Geist und die deutsche Wissen¬
schaft einherkeuchend unter der drückenden Last der Tyrannei bis auf die neueste
Zeit fortgeschleppt. Endlich fühlte sich das deutsche Volk in seiner ganzen Kraft,
und Wien mit seiner Studentenschaft hat sich an die Spitze der deutschen Sache
gestellt , Wien mit seiner Studentenschaft steht in der ersten Reihe im jüngsten
und, wie wir hoffen , im letzten Kampfe für die deutsche Freiheit. Diesmal sind
es nicht fremde Despoten , welchen Trotz geboten werden soll , welche zu besiegen
sind , nein, es sind unsere eigenen Fürsten , die kein Mittel für zu schlecht halten,
um es gegen ihre eigenen Brodherren , gegen ihre eigenen Völker zu gebrauchen.
Der gedungene und unter sklavischen Druck gehaltene Soldat fängt auch an, die
Augen zu öffnen , auch er sieht das Licht , das allen Völkern leuchtet, auch er hat
den neuen Kometen, die Freiheit , gesehen und die Fürsten haben in ihm das zu¬
verlässige Werkzeug ihrer volksverrätherischen Zwecke eingebüßt, und in ihrer
Verzweiflung — was thun sie ? Dort unten in Italien bedient sich ein gekröntes
Haupt der Banditenschaar , um sein Volk abzuschlachten, hier entblödet man sich
nicht, serbische Räuberhorden in Sold zu nehmen gegen das große, edle freiheits¬
lustige Wien . Bürger von Wien ! Wenn ihr wirklich frciheitslustig seid , so
muß Euch heiße Scham und Zornesröthen in ' s Gesicht schießen , ihr müßt die un¬
endliche Beleidigung, und wäre es auch weiter gar nichts rächen , ihr müßt
hinaus Mann für Mann, ihr müßt Alles vergessen nur nicht die Ehre , den
Ruhm und die Freiheit, ihr müßt hinaus mit eurer kolossalen Kraft, undmüßt'
die Räuberhorden nicht zerstreuen — nein, bis auf den letzten Mann müßt ihr
sie vernichten. Fragt nicht viel, ob ihr siegen werdet, ihr m ü ß t siegen , ihr
müßt vorwärts, weil ihr nicht rückwärts könnt unlo dürfet . Ihr habt eure
Schiffe hinter Euch verbrannt, ihr könnt nicht mehr zurück in die alte Welt, wenn
ihr nicht zum Spott Europas, zum Fluche Deutschlands , zum Fluche eurer ei¬
genen Kinder , wenn ihr nicht selber zu Sklaven werden wollt . Noch einmal,
Bürger von Wien ! vergeßt Alles, was zwischen euch selber vorgefallen, Alles
Dergesset , nur den Feind nicht und den Sieg über ihn, der um so gewisser ist,
als euren mächtigen Schaaren zur Seite das Recht steht, der Ruhm, die Ehre,
die, Freiheit und — das Volk der Magyaren. - Haltet euch auf der Defensive
gegen den Feind , bis ihmckie magyarischen Streiter in die Flanken fallen , und
-am voraus die akademische Legion , stürzt euch auf ihn, und er ist erdrückt.

.Josef H r c z k a.

„Sie ist sonnenklar eine Volkssache " ,
Dieß sind die kräftigen wahren bezeichnenden - Worte , die unser Ober -Com-

mandantMessenhauser als seine Erkenntniß der dermaligen Erhebung
Wiens aussprach , und 700 Millionen freie Menschen unseres Erdballes, — denn
200 Millionen wollen wir als Russen, Fürsten , Fürstenknechte , Hofschranzen,
Memmen und Cretin ' s abschlagen — werden es im donnernden Chorus nachspre¬
chen. „Sie ist sonnenklar eine Volks fach e" und wird und muß
N ihrer heiligen Wahrheit und Rechtlichkeit eineVölkersache werden. . Eine
Pöl k ersache!  wißt ihr verblendete Satteliten der Krone, was das. heißt eine
Völkersache? fragt euren alten W e s s enb e r g , der kann euch sagen, wie Völ¬
ker schlagen und siegen . Sendet hinaus auf das Leipziger Schlachtfeld, wo jetzt
die Gebeine, , der dort auch in ihrem ehrlichen Glauben für Freiheit und Recht des
Volkes zu kämpfen Gefallenen , in ihren versunkenen Gräbern wild aneinander
rasseln , und fragt den zerstörenden Herbstwind , wie es um Throne ohne
Wölkerli ebe steht ! Fragt unfern alten ehrwürdigen Dom , den Türkeü - und
Franzosen -Kugeln umpfiffen , ob geschlichtete Quadersteine oder Volkswille . die
Unüberwindlichste Burg seien ! Fragt Euren Windischgrätz , Radetzki , uüd den
stosackeu -Vorläufer Jellachich, ob sie mit den Völkern fertig zu sein glauben,
sind fertig zuwerden hoffen , die es einmal ausgesprochen : „wir wollen unser
gutes freies ganzes Recht ! wir wollen nicht Eure Gnaden , eure Huld , eure

! Concessiouen! wir wollen unser Reckt ! Hort ihr' s , unser Rech t , unser >h e i-
liges Gotte s rech r !"

Und Wessenberg, und eure Generäle werden euch Antworten geben , kalt,
herzlos , leer , zweideutig , sibillinisch , wie Manifeste aus Innsbruck und Oll-
mütz, . die der Zeit die Lösung ihrer Räthsel überlassen ; und nur die Leipziger
Gräber und St. Stephans-Giebel werden euch , blutig roch erglühend , ihre Ant¬
wort in das sklavensüchtige Herz blitzen.

Fragt aber die Geschichte , dieLehre  der Geschichte , ni ch t d a s R e ch t der
Geschichte , und ihr werdet Blatt für Blatt finden, daß untergegangen sind , Käiser,
Könige, Fürsten,Throne, Günstlinge,Religionen , Altäre, Gewalt, Herrlichkeit, Reich-
thümer , Länder, Städte, Meere, kur; Alles , bis aufeines , das heilige
Recht!  das Recht der Witwe wie der Waise , das Recht des Gekränkten und
Gedrückten , das Recht des Einzelnen wie der Völker ! Jedes Recht wird und
muß bestehen , jedeWillkühr  aber , und führe sie noch so viel Gnade und
Huld in ihrem Gefolge — muß untergehen und verschwinden.

- Darum Krone ! Darum Volk ! Noch ist es Zeit , noch steht das Volk und
die Reisigen der Krone sich nicht Angesicht gegen Angesicht , um mit den bleiernen
Würfeln das Spiel um den so verschiedenen Einsatz — Recht und. Gewalt,
Wahrheit und Lüge zu spielen. Noch ist es Zeit , noch haben die ersten kreuzen¬
den Schwerter sich nicht geschaltet, noch schmetterte das erste Angriffszeichen nicht
sein „ laeta ulen esto " über die bangende Erde hinweg!

Noch ist es Zeit ! Noch dampft der blutgetränkte Boden , noch ,stöhnt die
Seufzer geschwängerte Luft , noch rauscht der leichenschwemmende Strom , noch
donnert die entsetzliche , Ungeheures gebärende Volkswuth nicht das entscheidende
und abschließende„Zu Spät " , hin über das erwartende Europa ! Krone ! die
Vergangenheit liegt hinter Dir-, Du stehst an den geheimnißvollen Pforten der
Zukunft ! Freiwillig  muß der gigantische Pförtner — das Volk -— Dir sie
öffnen , sollst Du dortLiebe und Frieden  finden.

Wien,  die gottgeweihte Cathedrale des Völkerrechts , der riesige Dom
deutscher Freiheit , der für das blutende Italien , für das rauchende Präg , für
das verheerte Ungarn , das geschlachtete Polen seine mahnende Stimme erhob,
hat abgeschlossen mit dem sardanapalischen Leben theilnahmslosen Stumpfsinns;
Wien will Recht, Freiheit, Wahrheit für sich , für alle früher mit ihm verbun¬
den gewesenen Völker , für die Krone ! Wien will Ruhe. — aber die
Ruhe des Rechtes!  Es wirddiese Ruhe, dieses Recht, diese Freiheit,
diese Wahrheit, diese Einigkeit mit seinen früheren Bundes - Völkern , geht es
nicht anders , zu erkaufen wissen mit der Münze , mit der Helden bezahlen^
mit Blut.

Wir aber laden jeden Tropfen vergossenen Blutes , jedes Todesröcheln eines
Gefallenen, wir laden alle Schrecknisse einer mörderischen Schlacht, wo Brüder
gegen Brüder , Söhne eines Landes gegeneinander , ja mancher Freund gegen
Freund bis zur Vernichtung kämpfen wird , feierlichst auf das Haupt und das
ganze Geschlecht bis ins hundertste Glied derjenigen , denen Herrschsucht , Hart,



das Füsilierbataillon , zu behalten . Auf gestern, den 11 ., wurde eine große Bur-
qerversamnlung auf dem Markt angesagt , zu welcher sich Nachmittags auch viele
Personen einfanden . Als man darüber beriech , was zu thun sei, um die Maß¬
regel abzuwenden, erschien der Oberbürgermeister und erklärte daß e ne Ver¬

sammlung unter freiem Himmel nicht zulässig sei . Die Bürger zogen sich dfu auf
in ein geschlossenes Local zurück , um hier weiter zu berathen , und beschlossen,
demnächst den Obristlieutenant von ihrem Wunsche in Kenntniß zu setzen. Von
dem Obristlieutenant wurde der Deputation die Antwort, daß die Obre nicht zu-
rückgenommen werden könne und daß es beim Abmarsch der Soldaten am 12,
sein Bewenden habe . Eine hierauf nochmals an jenen Offizier abgesandte De¬
putation erklärte diesem , daß die Bürgerschaft eine Deputation an den Kriegs¬
minister nach Berlin senden wolle und bat, daß mit dem Abmarsche der Sol¬
daten jedenfalls bis zur Rückkehr der Deputation gewartet werden möchte.

Die Deputation der Bürgerschaft Brandenburgs, bestehend aus vier dorti¬
gen Bürgern, kam gestern Abends spät hier an , begab sich sogleich in die Woh¬
nung des Herrn Kriegsministers und da sie denselben nicht antraf , verweilte sie
in der Wohnung bis gegen 12 Uhr Nachts , wo der Herr Minister zurückkam.
Dieser empfing in sehr humaner Weise die Deputaten, bedauerte , daß sie ihn
nicht im Ministerrathe, von dem er so eben komme , ausgesucht , erklärte jedoch,
nls die Deputirten ihm ihr Anliegen mittheilten , daß er in dieser Sache nichts
thun könne , daß Hr . v . Mangel allein darüber zu bestimmen hätte , und verwies
sie schließlich an diesen. Nachdem noch die Deputation durch den General Jae --
nicke , an den Hr . v . Pfuel sie zunächst verwiesen, erfuhr , daß nur Hr . v . Man
gel ihnen eine entscheidende Antwort in ihrer Sache geben könne , begaben sich die
vier Herren sofort nach Charlottenburg zum Hauptquartier. Nachts 1 Uhr kameu
sie an , ließen sich durch den General Hahn dem Hrn . v . Mangel melden und
wurden , nachdem sie den Erstem: mit ihrer äußerst dringenden Angelegenheit be¬
kannt gemacht hatten , von Hrn . v . Mangel vorgelassen. Dieser , im Bette lie- ,
aend , richtete sich etwas auf, als die vier Herren eintraten und fragte , was ge
wünschten ? — „Wir sind von der Stadt Brandenburg hergeschickt , um zu erklä¬
ren, daß die dortige Bürgerschaft wünscht, das Militär zu behalten , und daß
sie entschlossen ist, den Ausmarsch der Soldaten zu hindern " - Der : m
Bette liegende General ließ nicht weiter reden, fragte barsch : „was wünscht die
Bürgerschaft?" — „„Daß das Militär nicht fortmarschire ?"" — „Wünscht
Las die Bürgerschaft ?" - „„Ja !"" - „Nun, dann marschirt es !" -
Sprach's , legte sich wieder hin , warf sich auf die andere Sette und schnarchte
Weiter.

Die vier Deputirten sind nach Brandenburg zurückgereist.
Französische Republik. Paris . Am 12 . October kam die Kunde

von der Wiener Revolution nach Paris . Herr Bernays von der französischen Ge¬
sandtschaft in Wien war in der Nacht vom 11 . - 12 . October als Courier mit
diesen wichtigen Nachrichten angekommen. Es wurde am 12 . Morgens sogleich
Ministerrath gehalten und man wird jetzt wahrscheinlich dem Radetzky etwas die

Europa vondem größten Unglücke, das die Gesittung treffen kann
— vor der Prätorianerherrschaft— vor der Soldatenwirthschast ! Men : ft letzt
von der Vorsehung berufen , diese große Sache auszufechten und mtt dem Blut
seiner Heldensöhne der Gesittung den Sieg zu verschaffen. ^

— Zn der Nationalversammlungwurde der Durrieu ' sche Vor,chlag : dem
Erecutivchef das Recht der Zournalsuspension selbst während des Belagerungs¬
standes nicht zugestehen , mit einer Mehrzahl von nur 4 Stimmen fallen gelasicn.
Der National ermahnt die Regierung , diese Majorität wohl in Erwägung zu zie¬
hen — eine solche Ziffer könne für keinen Sieg gelten ; sie enthalte einen Fin¬
gerzeig für die Regierung , dem sie Berücksichtigung schuldig sei . Cavaignac ist
keine Camarilla — er weiß die öffentliche Meinung zu achten — und da sie sich
deutlich ausgesprochen, so kann man mit Gewißheit annehmen , daß schon in den
nächsten Tagen das außerordentliche Recht der Journalsuspension als aufgehort
-erklärt werden wird.

Aus der Vorstadt, am IV. October.
Die L and st r aße ist leider der schwächste Theil unserer Vorstädte . Hier

ehrrscht nicht dieselbe Lebhaftigkeit, wie in den übrigen Theilen unserer Stadt;
neu eingetreien scheinen hier auch nur wenige Leute zu sein . Demerkenswerth siud
hier , was sonst in keiner anderen Vorstadt der Fall ist , die vielen Kundmachun¬
gen von Seite des BezirkschesPlattensteiner, welche die Bevölkerung zn
Ergreifung der Waffen ermahnen , und die Widerspänstigen sogar mit Verhaf¬
tung bedrohen.

^ H ^
Unter anderen vernahmen wir hier ein besonderes Beispiel der. militärischen

Waffenehre vom 6 . October . Als an diesem Tage , Nachmittags , das erbitterte
Volk den Kriegsministtr Latour suchte , waren im Gebäude daselbst mehr als 50
Generäle , Stabs - und Oberofficiere versammelt / welche aber chei herannahender
Gefahr n den verschiedenartigsten Verkleidungen die Flucht ergriffen , und so
ihren Herrn und Meister im Stiche ließen. . . .. - , . .

* ^ * _ . ...
.Auf der Landstraße , dem .Rennwege und Erdberg den beiden

zwar KaMnen postirt, die Linienwälle aber irür ' s eh 'r " sy 'ar l ich m i t
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st e n besetzt , und zu diesem Behufe sind nochBrunner Garden und
L eopol d städ t e r als Aushilfe  hier ; und doch ist gerade die Umgebung
Simmerings nicht allein von den Croaten , deren viele im Friedhofe daselbst la¬
gern, sondern auch von denTruppen  selbst sammt Kanonen besetzt-
In dem hier angrenzenden Theile des Praters sieht es aber besser aus.

Die Gassen der Landstraße und Erdberg sind von der Haltergasse an hin¬
länglich verbarrikadirt, dergleichen auch beide Linien daselbst.

Am 16 . October . Das Bild, welches unseremgeistigen Auge  vor¬
geschwebte , als wir vor wenigen Tagen , am 1 . October , auf die Vorstädte Wie¬
den , Mariahilf , Gumpendorf , Neubau und Schotten seid als
den Schwerpunkt  unserer Residenz hindeuteten , dieses Bild sieht unser
leibliches Auge nun; binnen der kürzesten Frist umgestaltet in großartig
nackte eben so herrliche als wahrhafte Wirklichkeit.

Wir erfahren es nun zur Genüge, daß diese Vorstädte den eigentlichen
Kern  unserer Residenz ausmachen ; durch die vollendetsten Thaten beweisen
dessen Bewohner nun, daß sie als das vielleichteinzige Bollwerk der Freiheit
Europas  mit unerschütterlichem Muthe sich behaupten . Die Geduld des Vol¬
kes hat hier wirklich seine Grenzen gefunden, eben weil der Durst nach Heller
Wahrheit so ziemlich gestillt ist . Man sieht nun offen genug (bei jenen, welche
die Geschichte nicht kennen , vertritt deren Stelle der sichere Jnstinct), daß die
Politik unserer Dynastie richtig wieder dieselbe ist , welche vor mehr denn drei
Jahrhunderten die Reformation, dem Fortschritte , so beharrlich sich widersetzte,
daß der Hof nicht mehr gedenkt , sondern bereits schon im besten Zuge befindlich
ist, dasselbe Spiel abermals zu wiederholen , lind eben dieser Kern Wiens , bei
welchem die leiblichen Northeile die geistigen noch bedeutend überwiegen, fühlt
daher die nächsten Folgen am meisten , welche aus dem eben so unvorsichtigen als
ungesetzlichen , daher alles wahren Grundes entbehrenden Benehmen des Landes¬
vaters nun entspringen werden und müssen.

Vor allem anderen macht der g e s und e S inn des sch l ichten Vol k e s
die kleine Bemerkung , daß jeder Hausvater, der ohne hinreichender
wi r k l iche r IIrsache  von seiner Haushaltung sich entfernt , es sich nur selbst
zuschreiben müsse , wenn seine Leute, von ihm in Stich gelassen , dessen Geschäfte
etwa zerrütten ; oder sei letzteres nicht der Fall , so erwerben sie sich mit jeder
Minute nur immer größere Rechte , wodurch der Antheil an derselben soweit
dann wachsenmuß, daß der moralische Sinn des Herrn am Ende auch nicht einen
Theil desselben mehr beanspruchen darf. Was das Volk ihm allerdings wieder
gönnen würde , dieß geschehe gewiß nur im Gefühle der Großmuth , welches edel
Gefühl aber niemals ungestraft mit sich spielen läßt . - In diesem Sinne
ungefähr , meinen die Leute hier , hätten ihre Vertreter, der Reichstag zu dem
Monarchen , schriftlich oder mündlich sprechen sollen . -

Nun dies nicht hat geschehen können , so will dasVolk hier den Reichs¬
tag schützen , als die sicherste Abwehr gegenetwaige  Anarchie , ist aber eben
dadurchbestärkt in der Ileberzeuqung , nur allein  sein Bestes selbst
zu kennen , daher sichselbst in der besten Ordnung helfen zu müssen.

Der oben berührte compakle Theil unserer deutschesten Stadt Deutschlands
unternimmt in der Thal die hohe Aufgabe , das System der Herrschaft
einesfreien Volkes  eben so vollendet, als anständig durchzusuhren;
denn wahrlich auch der geringste Taglöhner ist , wie von selbst , zu einer morali
schen Höhe emporgestiegen , welche früher von Niemand nur geahnt werden

Das Volk hat hier seine Kraft nun kennen gelernt, und weil es jede Unterhand¬
lung mit seinen Feinden, wie es sich ausdrückt , nur als den Keim späterer ^ntriguen
ansieht, ' will es von solchen nichts wissen , will es seine Widersacher vernichten,
oder mindestens für immermachtlos machen . DiesesVolk ist nun , durch
die Erfahrungen der letzten Tage , zur unvertilgbaren Kenntniß gelangt , daß es
alle  Errungenschaften nur sich selbst allem verdanken müsse ! .' — Und
wird es diesen Ruhm erreicht haben, so fühlt es , daß solcher werde verpflanzt
werden in alle Städte und Gauen Deutschlands , ja Europas ; sein ^nstinct sieht
es im Geiste voraus '. Wien werde sein die Hauptstadt Deutschlands,
nein , die Metropole der ganzen gebildeten Welt ! ! !

K n u d m a ch u n ß . .
Die ungarische Armee, unter den Feldherren Czanyl und Moga hat heute

die Grenze überschritten . Oberst Jvänko und der kühne Parteiführer Percel bil¬
den die Flügel. Das Zusammenstößen der gegenseitigen Armee wird demnächst
unfehlbar unter den Mauern Wiens erfolgen . Mein mir von dem hohen Reichs¬
tage übertragener Auftrag bemüssiget mich , alsogleich em Lager m der Stellung
des Belvederes aufzuschlagen und zu besetzen. Schon gestern ist der Anfang ge¬
macht worden , alle Modulen Corps dahin zu senden . Dasselbe wird m imposan¬
ter Stärke, wie sie der Wehrkraft der großen Hauptstadt würdig, aufgestellt blei¬
ben . Lager -Commandantist General -LieutenantBem. Das Hauptquartier des
Ober -Commandanten wird daselbst ungesäumt vorbereitet . Die Verpflegung der
lagernden Truppen wird von morgen an im Lager selbst bewilligt werden.
Natural -Zuschuß ist vorläufig ein Seitel Wein pr. Kopf bewilligt . Bloß Limotl-
Raucktabak kann erfolgt werden. Alle verschiednen Branchen emes lagernden Bnr-
gerwehr-Armee-Corps werden sofort rastlos organisirt , als/, das Hauptzahlamt,
die Intendantur , das Vorspannswesen , das Hauptfeldspitaln . s. w.

_ . . . Men am 16 . October1848Abends . , , .
Linien . . . . ' r W . Messenhauser,

Ph - '' - - ' provisorischer Ober-Commandant «.
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Dom Nationalgarde - Ober - Commandanten an die B ev öl-
kerung der Stadt Wien und Umgebung.

Mitbürger ! Waffenbrüder ! Ihr habt gestern Morgens meine erste Note
an den Banus gelesen . Abends bin ich vor den ' hohen Reichstags - Ausschuß
und eine Stunde später vor den versammelten Gemeinderath getreten.

Es war mein erstes Auftreten vor dieser ehrwürdigen Körperschaft , die
Lonstituirende Reichsversammlung unserer freien Gemeinde. Ich hatte die Ant¬
wort des Banus zu überbringen . Der Banus antwortete nicht schriftlich. Der
Gemeinderath wird seine an den Parlamentär gerichteten Worte veröffentlichen.
Ihr werdet daraus ersehen , wie gering der Banus von dem Character Eures
provisorischen Ober - Kommandanten dachte.

Seine Excellenz , der Herr Banus , wunderten sich, daß unter der geglätte¬
ten Sprache staatsmännischer Schönrednerei , der grollende Ernst eines Mannes
vernehmbar durchbrach, der im Namen von Zehnmal Zehn Tausen¬
den mißhandelter und tiefverletzter Wehrmänner reden zu
sollen,  die ernste Sendung hat. Hättet Ihr es dulden können , daß ich über
die offenkundigen Gewaltthätigkeiten gegen die Stadt und Umgebung kalten
Herzens und argen Geistes hinweggesehen, weil ich für meine Person nicht
darunter litt ? Hättet Ihr das ? Redet!

Der Herr Banus spricht von meiner  Ansicht . Ich erklärte vor den
Schranken des Gemeinderathes , der Versammlung unserer ehrwürdigen Väter:

Zch, der Mensch, das Individuum, der Bürger Wenzel Messenhauser, hat
keine Ansicht . Der provisorische Oberkommandant vollstrcckc die Ansicht des ho¬
hen Reichstages . Er vollstreckt die Ansicht des Gemeinderathes . Er vollstrcckt
mithin eben so sehr die Ansichten der tagenden Völker, als die , die Ueberzeugung
der tagenden Gemeinde.

Mitbürger! Waffenbrüder ! Dieses mein Ürtheil über die ausweichende
Politik des Banus ist mit Beifall begrüßt worden . Mein lauschendes Ohr trank
daraus die Musik, die in dem offenen entschlossenen Gefühls - rnd Gedankenaus¬
drucke freier unabhängiger Bürger liegt . Mitbürger! Waffenbrüder ! Diese
Männer sind Eure Vater . Ihr habt sie zu ehren ; Ihr habt Ihren Ab¬
sichten und Leistungen mit Vertrauen zu begegnen . Diese Männer, obwohl nur
schlichte Bürger, obwohl nur Industrielle , werden — ich bürge Euch dafür —
im entscheidenden Augenblick eher die hochherzigen WorteNachrufen : „Alles ist
verloren , nur die Ehre nicht " — als der Zukunft Ihrer Kinder und En¬
kel ein geschändetes Wien überlassen. Waffenfähige Männer von Wien ! Das
kleine Sparta hatte keine Mauern , und durch Jahrhunderte sahen seine
Weiber nicht den Rauch eines feindlichen Lagers.

Warum?
Die Brust seiner freien Männer war die unbezwinglichsteMauer.
Mitbürger! Euer provisorischer Ober - Commandant hat dem versammelten

Gemeinderath sein Schreiben an den Banus vorgelesen, und üben den Inhalt der
mündlichen Antwort Seiner Excellenz seine Vertherdigungs - Änträge gestellt . Es
waren die Väter der freien Gemeinde der Stadt Wien . Seinen Anträgen ist wie¬
derholter Beifall zu Theil geworden. Morgen werden alle Mobilen -Corps , alle
Freiwilligen in das Feldlager vom Belvedere beordert werden.

Herr Generallieutenant Bem ist Lagerkommandant . An ihn und seinen
stab ist sich mit allen Meldungen zu wenden.

Euer Obercommandant hat sich vom Grafen Auersperg eine ähnliche be¬
stimmte Erklärung erbeten.

Die. Antwort ist noch ausständig . Sie wird von mir dem hohen Reichstags-
Ausschüße, so wie dem ehrwürdigen Gemeinderrathe alsogleich mitgetheilt wer¬
den, und dadurch sowohl, als durch meine Kundmachung zu Euerer Kenntniße
gelangen.

Mitbürger ! Morgen Abend befindet sich auch Euer Führer in der Mitr
zahlloser Tapferer in dem Feldlager vomBelvedere.

Sein Hauptquartier in der Stallburg wird für einige Zeit geschlossen bleiben
Wien am 17 . October 1848.

Messenhauser,  ^
Provisor . Obercommvndant.

An seine Excellenz den Herrn Feld m arschall - Lieutenant
Grafen von Auersperg.

Der Unterzeichnete hat die Ehre , Euer Excellenz eine Abschrift Desjenigen
zu übersenden, was er dem Herrn Banus von Kroatien im Laufe dieses Vormit¬
tags mitzutheilen, länger keinen Augenblick mehr säumen konnte.

Indem Euer Excellenz sich von dem vollen Inhalte meiner Note an den
Herrn Banus unterrichten , werden Sie die gebieterische Nothwendigkcit um so
leichter erkennen , die mich bemüßigt, eine ähnliche Erklärung mir auch von Eu r
Excellenz zu erbitten. '

Ich glaube die Gränzen meiner Befugnisse als Ober-Commandant der Nä-
ttonalgarde und der Stadt Wien sammt Umgebung in keiner Weise zu überschrei-
—ich , um mein Ersuchsschreiben klar zu formuliren:

Erstens.  Eine Aufklärung mir erbitte : ob ein Stand der Dinge , der
also lautet : der Herr Banus , Heerführer croatischer Nqtionaltruppen, und Seine
Excellenz der Heerführer des aus Wien , in Folge der Ereignisse vom 6 . October
auemarschirtcn k. k. Armeccocps werden die Stadt nicht angreifcn , so lange wir
nicht selbst angreifen , ich sage , der gefertigte Ober -Commandant kann in keiner
Art umhin , sich , seinem Generalstabe , der Hcercsmacht seiner gesummten Volks¬
wehr, sowie der gesummten Bevölkerung Wiens , die einfache Frage vorzulegen:
ob ein solcher  Stand der Dinge noch so länger , mit allen aufreibenden , ver¬
nichtenden Wirkungen fortbestchen könne ? Ja , ob ein solcher trüber Stand der
Dinge noch länger fortbcstehen d ü r f e.

An Euer Excellenz ist es , hierüber meiner gesummten Garde und der Be¬
völkerung, schon aus Menschlichkeit in der allerkürzesten Zeitfrist die bündigste
Aufklärung zu geben.

Zweitens.  Ich glaube die schwere Verantwortlichkeit meiner, mir vom
hohen Reichstage gestellten Aufgabe , nämlich : die Stadt Wien sammt Umgebung
in Dertheidigungszustand zu setzen, nur ganz richtig aufzufassen, wenn ich Ärmee-
corps , die ich durch ihre Concentriruna , die Beschaffenheit ihrer Ausrüstung,
ihre Stellung in Schlachtordnung , ihre Bewegungen als nicht imFri edens-
z ustand  e befindlich ansehe. Solche Armeccorps sind weit entfernt davon, daß
sie , unter dem Charakter von Garnisonirung, oder als auf dem Marsche begrif¬
fen , aufgefaßt werdenkönnten.

Das gefertigte Ober -Kommando ist sowohl durch den Inhalt des, im Auf¬
träge des hohen Reichstages , vom Reichstags -Ausschüsse unter dem 14 . October
an den Herrn Banus erlassenen Schreibens — aber noch mehr durch die weitaus
überwiegende Mehrheit der , in Befolg des hohen Reichstags - Auftrages für den
schon erwähnten Dertheidigungszweck unter die Waffen berufenen Wehrmänner zu
der Auffassung gekommen , daß die Absichten des Herrn Banus im direkten Wi¬
derspruche mit seinen Versicherungen stehen : folglich , daß das Erscheinen des
Herrn Banus unter den Mauern Wiens als feindlich  und den Errungen¬
schaften gefahrdrohend angesehen werden müsse.  Obschon ich nun erst durch
die Antwort des Herrn Banus völlige unzweifelhafte Gewißheit über den vorherr¬
schenden Glauben in der Bevölkerung, in der Garde und in meinem Generalstabe
zu erhalten vermag , so drängen mich doch die Gewichte der Eonsequenzen eines
so unnatürlichen Zustandes der Dinge zu der Nothwendigkeit : Euer Excellenz zu
den baldigsten Mittheilungen ' zu ersuchen : ob die Armee des Herrn Banus und
jene von Euer Excellenz , als einen  Zweck verfolgend , also mithin combinirt,
und für Angriff und Vertheidigung fest vereinigt , die Gränzen desjenigen Gebie¬
tes in stummer Ruhe bedrohen , welches ich , wie ich , bei jeder Gelegenheit und
aus jedem Anlaß erinnere und ausdrücklich wiederholen muß , im hohen Reichs¬
tagsauftrage berufen bin , in Vertheidigungszustand zu setzen. Man vertheidigt
doch nur Haus und Hof, Wall und Stadt gegen drohende Gefahren oder gegen
offene Feinde . Hierüber erlaube ich mir im Namen der Wehrmannschaften der
Stadt Wien und Umgebung um so mehr um die beschleunigteMittheilung zu er¬
suchen , da ich es weder vor meinem Gewissen , weder vor meiner Bürgerpflicht,
noch weniger aber vor meinem militärischen Berufe zu verantworten glaube , die
Qualen der Ungewißheit für Hunderttausende  in verderblichem Zaudern
zu verlängern.

Die Aufklärung des Herrn Banus und jene von Euer Excellenz werden
mich in den Stand setzen , die Ausgangspunkte meiner Stellung vollkommen ein¬
zusehen , und was ich viel höher schätze, und noch viel sehnlicher wünsche , Sie
werden mich in den Stand setzen, die Bevölkerung der Stadt und Umgebung über
D a s aufzuklaren , was sie zu hoffen , was sie zu befürchten  habe ? Ich
erlaube mir noch schließlich mein Schreiben an Euer Excellenz durch die Mitthei¬
lung zu vervollständigen , daß ich es mir in meinem diplomatischen Verkehr zur
unverbrüchlichen Richtschnur gemacht habe , was schon aus meinem Schreiben an
den Herrn Banus hervorgeht , offen vor dem ganzen Volke zu verhandeln.

Tausend und tausend einlaufende Gesuche von Garden aller Provimen klä¬
ren mich ja hinlänglich darüber auf , daß die seit dem 6 . October in Flanunen
ausgebrochenc Bewegung der Stadt Wien keine Fractionssache sei . Sie ist
sonnenklar eine Vol  k s s ache . Genehmigen Euer Erccllcnz den Aus¬
druck meiner ausgezeichnetenHochachtung.

Wien am 16 . October 1848.
Messenhauser,

provisorischer Ober -Commandant.
Erklärung

des Gemeinderathes in Wien.
Der Gemeinderath der Stadt Wien hat am 10 . d . M . der k. k. Nieder-

Oester . Landesregierung mitgetheilt , daß jene seiner Mitglieder , welche sich zu
Amtshandlungen mit irgend einer Behörde in das Einvernehmen setzen sollen,
stets mit einer besonderen Vollmacht , keineswegs aber nur mit einer Legitima¬
tions-Karte versehen werden , und daher jene , welche eine solche specielle Voll¬
macht nicht vorzuzeigen im Stande sind , auch nicht als Beauftragte des Gemeinde¬
rathes angesehen werden können.

Wien, am 12 . October 1848 . '
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